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* Viertes Kapitel .

>

' > uf die Bewohner der Residenzstadt B . . . . schien der
Winter noch einmal seinen ganzen Grimm ausge -
fchüttet zn haben , ehe das erste Sonnenlächeln des

Frühlings ihn hinwegscheuchte . Berge
Schnees hatte ein Abendwind über
Märkte und Straßen geschüttet , als
wolle er sie darunter begraben , die
trotzige, : Menschen , die seiner spotte¬
ten hinter dicht verhängten Fenstern ,
und ans deren Schornsteinen ihn :
der Ranch aus Oefei : und Kaminen
entgegenwirbelte , daß ihn : die Augen
übergingen und immer unsicherer
seine Hand ward , die au den Schei¬
ben Eisblumen zeichnete als Visiten¬
karte . Aber nun kan : auch die
freundliche Sonne noch den Trotzi¬
ger : zu Hilfe , der Schnee zerrann ,
die weißen Blumen schinolzen , und
unter der Schneedecke sproßte junges
Grün , das vorlaut , wie ein übermü -
tiges Kind , der Welt die selige Kunde
zulächelte : „Frühling ist gekom¬
men !

" lind nun brachen sie alle
hervor des Lenzes zarte Sprossen .
Die Vöglein probierte, : ihre Kehlen ,
das Schneeglöckchen läutete und :
Frühling — Frühling jauchzten die
Menschen , und Frühling grollte der
mürrische Winter verschwindend ,
aber drohend ballte er die Faust .
„Auf Wiedersehen !

" sollte das
heißen . _

Durch die Straßen der Stadt
schritt ein bleicher , hochgewachsener
Mann in schwarzer Kleidung . Es
ist Leo Barfeld ; die wenigen Monde ,
die verstrichen , seit er Lydia Bern¬
hein : Gastfreundschaft erwiesen ,
hatten den Ing des Leidens in sei¬
nen : Antlitz noch verniehrt , wenn -
gleich dieser Ausdruck seiner männ¬
lichen Schönheit keinen Abbruch tat .

Soeben bog er in eine der
^

vor¬
nehmsten Straßen ein und ließ recht

( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )

leuchten und Heller die hohen Spiegelscheiben der Fenster
glänzen , hinter denen meist die Vorhänge herabgelassen
waren . Langsan : ging Leo seines Weges , bis er das Ende der
Straße erreicht hatte .

3

Hier , abgesondert von den übrigen
Gebäuden , erhob sich ein stattliches
Haus , das durch einen Vorhof , dessen
Mitte ein kunstvoll gearbeiteter
Springbrunnen zierte , feinen vor¬
nehmen Charakter deutlich zur
Schau trug . Und doch hatte weder
die Aristokratie des Geistes , noch die
der Geburt diese glänzenden Räume
gcgriindct , sondern die Aristokratie
des Geldes . „ Erbaut von Ludwig
Gotthard Bernhein : 1820 " stand auf
einer Marmortafel , am Eingangstor
des Vorhofes angebracht . Der reiche
Handelsmann hatte hier sein An¬
denken verewigen wollen .

Leo hielt den Schritt an . Sein
Auge starrte auf das Haus , dessen
Haupttor weit geöffnet war und den
Einblick in das mit Marmor beklei¬
dete , mit ausländischen Gewächsen
ausgeschinückte Treppenhaus ge¬
währte : hin und wieder zeigte sich
ein Diener in himmelblauer , silber¬

bordierter Kleidung , der , wie jeman¬
den erwartend , in den Vorhof trat
und die Straße hinunter blickte .

„Hier also !
" — Leo Barfeld

seufzte tief .
— „ Hier also weilt

Lydia !
"

oy

Oas !jlN)dn - Mo,art - I > eethouei: - IlknIuiu: I in Berlin .

und links die Blicke
schweifen , als suche er ein bestinuntes Gebäude . Da lagen
vor seinen Blicken die stattlichen Häuser , von reichen Leuten
bewohnt ; die Sonne ließ die Weiße der Mauern doppelt

An dieser Stätte des Reichtun :
herrschte sie , und alle Freuden , alle
.Herrlichkeiten des Lebens schmiegten
sich zu ihren Füßen , während der
arme Einsiedler der Hallig an sie
dachte Tag und Nacht und nimmer
sie vergessen konnte .

„ Fch wollte ihren Namen aus -
merzen aus meiner Brust ,

^
ach , ver -

n : ag ich 's ? " fuhr Leo in : Selbstge¬
spräch fort , „ aber Lydia Bernheim ,
ruft mir das Zeitungsblatt entgegen .

ba ? vom lebten glänzenden Ballsest in ihrem Hanse meldet .
Lydia Bernheim nennt das Geplauder des Feuilletons
die Königin der Blöde . und Lydia Bernheim , flüstert mir

jeder Gegenstand meiner Hütte zu , die von der Ermner -

err
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iing dem ehemaligen Gast geweiht ward .

" Ich segnete den
Zufall , der mich zwang , in die Residenz zu eilen ; noch ein -
inal wollte ich sie sehen , die Stätte betreten , wo sie weilt ;
ihr Kind wollte ich sehen und segnen und dann zurück fliehen
in meine Einsamkeit.

Aber ich tauge nicht in dieses Haus des Glanzes , die Lydia
Bernheini , die mich verließ , so gut von edlen Vorsätzen erfüllt— die finde ich sicher nicht mehr in diesem Prunkpalast ; ich
mag sie nicht sehen , zurück denn !

"
Er wandte sich Zinn Gehen , aber plötzlich stockte sein Fuß ;

wie gebannt blieb er an seinem Platze stehen .
Eine kleine Gesellschaft zu Pferde kam die Straße daher

ail ihrer Spitze eine Tarne in einem Reitkleide von schwarzen :
Samt ; das blonde Haupt mit den leicht geröteteil Wangei :
und den blitzenden Angen war durch eilt schwarzes Hütchen
geschmückt , voll den : ein blauer Schleier lustig im Winde
flatterte ; der eine ihrer Begleiter , ein älterer Mann , in Uni¬
form , der andere , jung und stattlich , in eleganten : Reitanzug .

Leo kannte das Antlitz der Reiterin , erkannte die Stimrne,
die lachend silberhell an sein Ohr schlug , imd fein Herz
zuckte krampfhaft zusanlmen . Der Diener war aus den :
Hanse gestürzt und hatte weit den Flügel des eiserilen Hof¬
tors aufgerissen . An Leo vorbei sprengten die Reiter , mit
zurückgehaltenem Atem schaute er ihnen nach ; aber plötzlich
wandte Lydia das Haupt , — ihr Blick fiel auf den regungslos
dastehenden . „ Barfeld , wirklich ! — er ist es , mein gütiger
Beschützer ! "

Wie ein Jubelrnf klang dies Wort von ihren Lippen , wie
die Freude eines beglückten Kindes leuchtete es aus ihren
Angen , als sie , leicht wie eine Feder sich von : Pferde schwang
und auf Leo Barfeld zueilte , dessen Hand sie erfaßte .

„Und nun lasse ich Sie nicht wieder . Sie sind mein Gast,"
rief sie : „hier der Bruder meines verstorbeneil Gemahls ,
Major Bernheim, " — sie wies auf den Offizier , — „ hat das
zweite Stockwerk meines Hauses iune , bei ihn : sollen Ihnen
Zimmer eingerichtet werden . Aber kommen oie , kommen
Sie ins Haus , das der geehrtesten Gäste einen einpfängt , der
je unter fein Dach getreten .

"
Fast willenlos ließ sich Leo von dein Zauber berückeil , der

ihn umgab ; wie süße Musik tönten Lydias Worte in sein
Ohr , uiid iluil war er brinneu in ihrem Hause , durchschritt
ai : ihrer Hand Prächtige Säle imd Züluner , — ein hoher
Spiegel widerstrahlte eben seine Gestalt , einen hoch aufge-
richteten , einen anderen Mann , als sechs Jahre ihn gekaililt,— nicht mehr der Einsiedler der Hallig , — einen Weltmann ,
gewohnt, sich auf den : Parkett des Salons zu bewegen ; und
still bewundernd hing das Ailge der stulgen Frau an ihm ,
die ai : seiner Seite dahinschritt .

Sie saßen einander gegeilüber , wie vor wenigen Monden ,als die Wogei : der Nordsee die junge Witwe ans Halligeiland
geworfen hatten . Die Mittagszeit war vorüber , der Majorhatte sich dieilstlicher Ailgelegeilheiteir halber entfernt und
Lydia mit ihrem Gast int Salon allen : gelassen . Die Men¬
scher : waren dieselben , und doch wie anders die Umgebung !
Statt einer Hallighütte ein mittelgroßer , teppichbelegterRaum , desseii Wände mit diulkelroter Seide bezogen ivare.n ;
statt der Holzftuhle schwellende Samtsessel seltne Gewächse
des Tropen lau des erhoben sich in einer Nische ; ein kost¬
barer Kronleuchter hing voi : der kuiistvoll genullten Decke .
Wohin das Auge Mich fiel , überall sah es Reichtum und
kunstsinnigen Geschmack .

Mit sichtlicher Freude beobachtete Lydia , die , nach Hanse
gekommen , sofort ihren Reitanzng mit einem einfachen Kleide
von schwerer , schwarzer Seide vertauscht hatte , den wohl¬tuenden Eindruck , den ihre Häuslichkeit auf Leo anszuüben
schieil . Jetzt neigte sie sich näher zu ihm , und mit innigemTone , der ans den : Herzeil kam , sagte sie : „Nicht wahr , Herr
Barfeld , Sie nehmen Ihr Wort zurück , das sie bei Tische
äußerten , und Sie reifen diesen Abend noch iiicht . Sie
bleiben noch mein Gast — ich beurlaube Sie nicht so bald .

"
^ Barfeld fuhr zusammen , als erwache er aus einen :Traume . „Und doch , ich darf nicht länger weilen, " er¬widerte er . „Ich wollte Sie eigentlich nicht Wiedersehen ,gnädige Frau ; ich — ich verschone meine Frenilde gern vor
einem unbequemen Gaste , wie ich es bin ; und doch zog michder trämilerische Eigennutz der Seele zu der Absicht , wenig¬
stens die Stätte zu erschaueil , wo meine Freundii : walte .Nun fand ich Sie selber wieder und konnte nicht wider -
stehei : , hier einzutreten . Lassen Sie das geililg sein ; ich kehre
gern auf mein stilles Eiland zurück ; ich weiß Sie glücklich .

"

n Glücklich ? " — Lydia betrachtete ihn scharf , — „wer
weiß ! Aber, " fuhr sie , den Ton ändernd , fort , „nicht einmal
iiiich sehen z : : wollen , da Sie sich hier in der Residenz anf-
hielten : unser Begegnen einem Zufall zu überlassen , — O
Herr Barfeld , Sie können grausam sein !

"
„ Grausamer die Onal , die ich von hier in meine Einsam¬

keit znrücktrage, " tönt es in Leos Seele , dann aber sagte er
laut :

„Ich kan : hierher , um ein kleines Kapital zi : retten , das
durch den Bankerott des Handelshauses , den : ich es allver¬
traut hatte , auf den : Spiele staild . Ich langte zil rechter
Zeit hier an , lind nur dieser Unlstand , für andere gering¬
fügig , für mich bei meinem erwählten Beruf voll großer Be -
dentniig , vermochte, mich wenige Tage in die Welt zn schien -
den : , der ich für innner entsagt habe . Doch lloch eineil Wnilsch
hätte ich , eine Bitte , ehe ich Ihnen Lebewohl sage — lassenSie niich Ihren Sohi : seheil , gnädige Fran .

"
Ein flannneildes Rot bedeckte Lydias Wangen .
„ Meinen Sohn — o gewiß , Sie erfüllen meinen eignen

Wunsch durch Ihr Berlailgen ; aber dann nlüssen Sie schon
verweilen — nur bis morgen ; wir Werder : dam : zn chm
fahreil .

"
Leos Antlitz verdüsterte sich . „ Sie haltei : ihn noch iin -

iiler feri : von sich ? Fremde , Bezahlte erfüllen an i.hm^die
Pflichten , die der Mutter znkoininen ? — Doch verzeihen ^ ie,was kümmcrt 's mich ? "

„Sie sind bitter , Herr Barseid, " versetzte Lydia beschäint
und beinahe verletzt , „ und mit Recht dürfen Sie es fein . Ja ,
tadeln Sie , schelten Sie mich ; ich will es ruhig tragen . Ich
bii : ein Kind des Augenblicks . Als ich die Residenz betrat ,als die Luft des Salons nüch aufs neue dnrchströmte , da
vergaß ich — nicht niemes Freundes auf der Hallig — aber
dessen , was ich ihm gelobt . Ich fm : d meiilen Knaben gesund ,
glücklich , in guter Pflege — sollte ich ihn in andere Lust ver¬
setzen ? Ich ließ ihn , Ivo er war und gut gedieh . Aber ,
obwohl ich das Leber : mit voller : Züger : geiließe , so bin ich
mir doch bewußt, die ganze Liebe nreines Herzeils meinem
Kinde bewahrt zn haben imb meinen Namen , den ich ibin
vererbe , so rein zu halteil , daß iiicht der leiseste Vorwurf ihi :
zn beflecken vermag . Der bejahrte Bruder nreirres Gatteil ,
als Ehrenmann geachtet , ist mein natürlicher Beschützer ;
an ihn : würde ich den strengsten Richter finben . Und , was
nun uteiueu Emil betrifft . Sie selber solleil sich überzeugen ,
ob er der Pflege entbehrt ; nicht wahr , Sie bleiben bis
dahin " ?

„Morgen — und warum nicht heute noch ? Es ist kaum
Nachmittag ? "

„Heute , nein , sich zu verstellen veru : ag Lydia Bernheim
nicht, " rief die junge Witwe , „heute ist die letzte Gesellschaft
im Hause des russischeil Gesandten ; die Robe habe ich mir
aus Paris dazu verschrieben , ein Meisterwerk der Toiletteu -
kliust ; ich lege sie mr , fliege auf eine halbe Stunde hin , er¬
obere alle Herzeil , zerstöre das Vergnügen der meisten
Danieil , lasse mir hier Komplimente sagen , überhöre dort das
boshafte Flüstern i :nd husch — husch ! bin ich wieder hier,
zu plaudern voil vergangnen Tagen . Morgen aber fahren
wir zu meinem Emil , meinem süßen Knaben , nicht wahr ? "

„ Ich sollte Ihnen zürneil , gnädige Frau , und doch , ich
vermag es iiicht, " erwiderte Barfeld . „Nun wohl , wir wer¬
den morgen Ihren Sohn besuchen . Ich will nicht heimkehren
in meine Einsamkeit , ohne das Kind Lydia Bernheims ge¬
küßt zu haben .

"

Fünftes Kapitel .
Der Abend war gekommen , tu den Straßen wurden die

Laternen angezündet ; das ganze belebte Treiben einer Resi¬
denz mit seinem Wogei : und Drängeil , das mit der Dämmer¬
ung zil beginneil pflegt , entfaltete sich vor Leo Barfelds
Blicken , als er . durch die Straßen schreiteild , dem nächstei :Tore zuwandelte , ein wenig frische Luft zu schöpfen , wäh¬rend Lydia sich tu ihr Ankleidezimmer zurückgezoges hatte,um die Pariser Toilette anzulegen . Die Luft war milde,und in tiefen Zügen atmete Leo die so gewohnte frische Luft,die er in den Mauern der Stadt entbehren mußte . Weiter
sthritt er nub weiter seines Weges , die Residenz wie seine
lmgebuilg wareil ihn : fremd . Er freute sich des herrlich ge¬ebneteil Weges , der stattlichen Landhäuser voil rechts und

links , voi : denei : die meistei : noch iiicht bezogei: waren .Ein Reiter sprengte eben beu Fahrweg der Straße ent-
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lang ; er schien , es eilig zu haben ; Funken sprühten auf unter
den Hufen des Pferdes , unaufhaltsam ging es vorwärts .

„ Einil , Kind , wo bist Du ? " tönte eine ängstliche Frauen¬
stimme neben Leo ; sie kam von einer bejahrten , halb städtisch ,
halb bäuerisch gekleideten Person , die sich . bei einem andern
Frauenzimmer in dem Vorgarten einer der Villen unter¬
halten hatte und jetzt ans Eisengitter lief .

„ Emil, " widerholte sie , „ wir haben Dich ganz vergessen ;
längst schon solltest Du zu Bett seiir — komm — komm !

"
Ein lauter , schriller Aufschrei eines Kindes antwortete

ihr — ein Fluch von den Lippen des Reiters folgte ; dann
sprengte der Fremde unbekümmert iueiter ; in der Mitte des
Fahrwegs aber lag ein ächzendes und stöhnendes Kind . Das
Pferd über dasselbe hinweggegangen und hatte es mit
feinem Hufe berührt . Blut quoll aus einer Wunde des blond
gelockten Köpfchens .

Blitzschnell war Leo bei dein Kinde ; er hob es in seine
Arme , sanft , ganz sanft und nun schlossen sich die blauen
Augen des Kleinen und es senkte sich das zarte Haupt auf des
fremden Mannes Schulter ; das Bewußtsein des Kindes
schwand . Inzwischen waren auch die alte Frau und ihre Ge¬
fährtin laut jammernd herbeigeeitt .

„ Ach , welch ein llnglück ! Was wird die gnädige Frau
sagen ? Ich unglückliche Person ! Emil , mein süßer Emil ,
nicht wahr , Du bist nicht tot ? Sieh doch Deine alte
Marta an .

"

„Stille , stille, " gebot Barfeld ; „ hier tut vor allen Dingen
rasche Hilfe not . Der Knabe gehört in eins dieser Häuser ,
nicht wahr ? "

„Hier , hier , hier !
" Die Frau deutete auf das Gebäude ,

aus dessen Garten sie hervorgestürzt war .
Barfeld eilte , den .Kwaben auf dem Arm , hastig ins Haus .

Eine junge Magd kam ihnen entgegen . „Welches Unglück !
"

rief sie ; „ist das Kind tot ? "

„ Gott gebe , daß es mtr Ohnmacht ist, " versetzte Barfeld ;
„ geschwind ins Bettcben , ich will die Wunde untersuchen , und
Sie, " wandte er sich zur Alten , „ benachrichtigen Sie doch
die Eltern , und Sie, " rief er der Magd zu , „ rennen Sie zum
nächsten Arzt .

"
Die Alte hatte eiir Zimmer geöffnet,

^
wo in der Nähe

eines größeren Lagers sich eine Kinderbettstelle befand . Jetzt
flüsterte sie der Magd einige Worte zu , die eilends ver¬
schwand ; dam : trat sie zu Leo , der nachdem er den Knaben
entkleidet und sanft gebettet hatte , die Wunde untersuchte .

„Reines Linnen — Wasser , aber schnell !
"

Zitternd brachte die Frau das Verlangte . Leo wusch und
verband das Köpfchen des Knaben , der , von der Berührung
des kalten Wassers aus seiner Bewußtlosigkeit

^
erweckt , btc

Augen ein wenig anfschlug und sich stöhnend anf seinem Lager
herumwand .

„ Gnädiger Herr, " flüsterte die Alte , „ ich bitte Sie , sagen
Sie nicht meiner Herrschaft , daß ich vernachlässigte , auf den
Knaben zu passen , es ist das erste Mal , daß er nicht zu Bette
war mn diese Zeit ; — aber die Haushälterin des Nachbars
erzählte nur eben — und er muß dieselbe Minute aus dein
Garten gelaufen sein , ohne daß wir eine Ahnung hatten —"

„ Ruhe ! Es wird sich finden, " unterbrach Leo sie ebenso
leise . „Doch warum erscheint noch keiner der Verwandten des
Kindes hier ? — Wer ist denn Ihre Herrschaft ? "

„Ich habe bereits die Nike zum Arzt und zur gnädigen
Frau gesandt . Die Mutter des Kindes hat mir den Knaben
anvertraut und heißt Frau Lydia Bernheim .

"

IWit Gewalt preßte Leo den Schrei zurück , der sich seinem
Munde zu entringen drohte . Lydias Kind war es,

^
das seine

Arme getragen hatten , — Lydias Kind , hinter bcflen Lager
düster der drohende Todesengel aufstieg , Lydias Kind , das
blutend , ächzend sich in Schmerzen wand — und seine Mutter
rauschte mit der Pariser Seidentoilette in den Sälen der
russischen Gesandtschaft — seine Mutter tanzte .

Er sprach kein Wort mehr zur Alten ; stumm setzte er sich
nieder , seine ganze Seele , sein ganzes Sein schien an jedem
Atemzuge des Kindes zu hängen .

Endlich ward es geräuschvoll int Hause ; der zunächst woh -
nenbe Arzt , von der Botin zur Höchstei : Eile ermahnt , war vor¬
gefahren und trat ins Zimmer . Kuilstgerecht prüfte er die
Verletzung des Knaben . „ Nicht absolut tätlich , aber sehr ge¬
fährlich, " sprach er ; „ eine halbe Linie tiefer , und das Kind
wäre schon eine Leiche . Wer hat die Wunde verbunden ? "

„Ich , Herr Doktor, " antwortete Leo , „ ein Freinder , bei :
die Hand Gottes leitete . Die Abgelegenheit meiner Wohn¬

stätte hat mich genötigt , mir einige kleine chirurgische Kennt¬
nisse zu erwerben ; ich bin oft in der Lage , Menschen Beistand
leisten zu müssen .

"

„ Ihr ernster , sachgemäßer , energischer Beistand hat vor
der Hand dem Kinde eine gefährliche Krisis erspart . Morgen
in aller Frühe komme ich wieder , jetzt ruft mich leider die
Pflicht weiter .

"
Von der Alten geleitet , entfernte sich der Arzt ; still ward

alles wie vorher .
Inzwischen hatte völlige Dunkelheit der Nacht die Herr¬

schaft angetreten . Das Krankenzimmer ward von einer
kleinen , grün beschirmten Lampe notdürftig erhellt , und das
matte Licht verbarg Leos bleiches , zuckendes Antlitz am Lager
des fremden Kindes .

Plötzlich rasselte wieder ein Wagen vor das Haus ; mm
kamen leicht beschwingte Tritte die Stiegen empor , wie Seide
rauschte es auf dem Flur ; die Tür ward aufgerissen , und er¬
schreckt fuhr der Knabe zusanunen ; ein duftiger Hauch von
Veilchen und Maiblumen gemischt , strömte durch das Ziin -
mer und eine Dame rief : „Mein Emil , o , mein geliebter
Sohn !

"
Am Bette ihres Kindes brach Lydia Bernheim zusammen ,

eine Wolke von Bändern ! Es konnte keinen größeren Gegen¬
satz geben , als die Erscheinung der Mutter im Krankenzimmer
des Knaben , den der Tod jeden Augenblick zu erreichen drohte .
Ein Kleid von roter Seide , langschleppend , umrauschte die
zierliche Gestalt der Witwe , kostbare , weiße Spitzen , perlen¬
betaute Blumen bildeten den reichen Besatz , und ein Zweig
gleicher Blumen von einer Reiherfeder gehalten , schmückte das
Haupt , dessen Antlitz nicht minder bleich war , als das ihres
verwundeten Kindes auf dem Kissen .

Der Kleine öffnete die Augen und schloß sie gleich wieder .
„Nicht Mama holen, " bat er leise , „Emil macht schönes Kleid
schmutzig — hörst Du guter fremder Mann ? "

Lydia erhob , wie hilfesuchend , den Blick auf Barfeld , der
sie fest ansah , als wolle er ihr bis in die Tiefe ihrer Seele
schauen .

„O , mein Kii :d," flüsterte die zerknirschte Mutter dann
wieder , „wie furchtbar rächst Du Dich ! Emil, " fuhr sie etwas
lauter in zärtlichem Tone fort , „ Emil , mein süßes Kind ,
Deine Mutter ist ja bei Dir , wird bei Dir bleiben , — immer
— immer werde nur gesund . Wir wollen Zusanunen spielen
imd Blmuen pflücken — und lachen — nicht wahr , Emil ?
lachen .

"
Groß starrte der Knabe auf Lydia , das beginnende Fieber

leuchtete aus fernen Arrgen : „ Weg , weg , Frau ! Dein Kleid
ist gefärbt mit Emils Blut . — Jage sie doch weg , Du guter
Mann , — Marta !

"
Das Kind verstlunnrte nnb schloß die Augen . Mit einer

hastigen Bewegung riß Lydia die Blumen vor : ihrem Haupte
und schleuderte sie in die Mitte des Zimmers , die zarter :
Hände zerrissen der : kostbaren Spitzenüberwurf . Die Lipper :
der Unglücklichen warcr : fest aufeinandergepreßt , aber ihre
Arlgen sprachen vor : den : grenzenlosen Jammer ihrer Seele .

Jetzt trat Barfeld an sie heran . „ Gnädige Frau, " redete
er sie sanft an . ( Fortsetzung folgt . )

Schöne Tage .
- ( Nachdruck verboten . )

hinterm Wald versank die Sonne
Mählig geht der Tag zur Ruh .

Alles Leid und alle Wonne
Deckt die Nacht mit Schlummer zu .

Ahnungsvolles leises Rauschen ,
Lüfte ziehen in die Fern ;
Farbenprächt

'
ge Blumen lauschen

Zitternd auf zum Abendstern .

Ach es mahnt mich meiner Lieben .
Mit der Sehnsucht bitterm Weh .
Die im Kampf der Zeit geblieben .
Wenn des A-bends Bild ich seh

' .

Schon verschwimmen Wald und Marten
Herz , wie wirst Du groß und weit !
Ja . cs uah ' u die teuren Schatten
Schweigender Vergangenheit .

Und sie Ivogeu auf lind nieder
sit Erinn ' rung , licht und hehr ;

chöne Tage kommen Iviedcr ,
Das Bergang

' ne kehrt nicht mehr . p . sindier
j . j . • . - '
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Chriffian , der Klötzer .
Erzählung aus dein Schwarzwalde von Laus ArnndeÄ .

- (Nachdruck verboten . )

( Schluß . )
^ ch will ihm !

" lachte der Bursche , xtnb augenblicks bohrt
^ sich feilte Stange in den Grund , das Vorderteil zuck:
und schwankt , dann ist das ganze lange Band wieder eine
gestreckte Linie . Der Steuerer behält nun sein Lenkholz in
Händen ,

'denn , dorn am Herrenberg
biegt die Kinzig wiederunr nach links ,
dort gitt 's auch tüchtig aufzupassen ,
um nicht einen Balkenpfeiler der al¬
ten Holzbrücke mitzunehmen ,
die das Haslacher Ufer mit
der Fischerbacher und Schnel -
linger Talseite verbindet . Als
daun Luisens Absteigestation
Steütach sichtbar wurde und
von dein Kirchturrue dieses
Dorfes , das Elfuhrläuten er¬
tönte , da klopfte der Christian
schon mit einer kleinen Sorge
an das Bierfäßchen , den
Stand des begehrten Inhal¬
tes zu prüfen .

Am nächsten Tage gab 's
heiße Arbeit . Tie Kinzigflöße
lagen int Rhein ; je vier muß¬
ten zu einem Rheinflotze ver¬
einigt werden . Anr Nachmit¬
tage wäre die Arbeit getan ge¬
wesen , aber ein Floß blieb
aus , daS in den MiLtagsslun -
den erwartet wurde . Ta
schwemmte denn das Häuflein der
Flößer den Aerger über die Verzöger¬
ung in einer Kehler Wirtschaft hin¬
unter . Schon neigte sich die Sonne
ihrem Untergange zu , als die Ankunft
des verspäteten Transports gemeldet
wurde . „ Schwabenfritz, " sagt der Taver , „ man sollt ein
Bissel auf den Christian aufpassen , der hat stark geladen !

"

„ Bist auch ein Flößer ? Im größten Rausch fürcht ' ich ein
Rheinbad nit !

"
Die Leute gehen an die Arbeit . Es ist schon dunkel ge¬

worden , als der Spätling mit seinen drei hölzernen Reise¬
gefährten zusammengekoppelt ist . Tie Flößer suchen ihr
Zeug zusammen und gehen ans Land . Einer aber schreitet
an das Hintere Er .

'
. e des mächtigen Floßes , da er dort etwas

vergessen zu
haben scheint .

. .Ist das

Indes ging dieses nicht so rasch , und als endlich das
mächtige , wohl zwölf Bieter breite Floß etwas abtreiben
konnte war eine geraume Zeit vergangen . Man sah und
hörte nichts , .i

' aver selbst war in die Flut gesprungen und
hatte sich unter den : Holzwerk durchgearbeitet , vergebens .
Die Nacht ließ keinerlei Bemühungen mehr zu . Bleich und
erschüttert begaben sich die Flößer in ihr Kehler Quartier .

V \ \la And ree in Königstein im Taunus .
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nit der Chri¬
stian dort

hinten ? Hat
er denn sein '

Floßstang
noch zu su¬
chen ? — O !
schnell ! Der
Christian ist

in Rhein
g

' fallen !
"

Eiligst
springen die
Männer auf
das Floß und
rennen dem
Platze zu , wo
der Vermißte
zuletzt gesehen
nmrde . „ Chri¬
stian !

" Alles
ist ruhig : nur an den Stämmeköpsen des Hinterteils bricht
sich die Flut , und draußen gröhlt und gurgelt die Strömung
des Rheins .

„ Christian !
" ruft der Mwer , Schweißtropfeu der Angst

auf der Stirne . „ Er muß unter das Floß getrieben sein .
Schnell , die Weiden ab !

"

Königstein im Taunus .

Zwischen dem Fischerbach und dem Welschenbollenbach
hat der froinine Glaube eines Bauern
eine kleine Kapelle errichtet , den : heili¬

nt Wendelittus geweiht . In be-
ächtlicher Höhe überrascht des „Wald¬

grabenburen - Kapelle " den
Wanderer inmitten geheimnis¬
voller Waldeinsamkeit . Wer
vom Harntersbach den Weg
nach dem Kinzigtale über den
aussichtsreichen Schornfelsen
wählt , läßt sich gewiß von dem
einsamen Gotteshause einla -
den , dent ewigen Vater eilten
stillen Gruß zu senden . Und
fürwahr , kein Riesendom . der
Welt vermag so eindringlich ztt
reden , verinag den lauen Chri¬
sten so wirkungsvoll an seine
Pflicht zu mahnen , als dieses
stille Kirchlein am Walde . Ein
meist von Holzfuhrwerken be-
fahretter Weg führt hier vorbei
hinab ins Fischerbach ; meist
auch nur Holzarbeiter und die
Bewohner der untliegenden
Bauernhöfe sind die Beter im

einsamen Höhenkirchlein . Am Wald¬
rand , nur wenige Schritte von der
Kapelle talabwärts ist von kundiger
Hand eine Lourdesgrotte geschaffen
worden mit dein lebensgroßen Holz -
bilde der Hinunelstuutter . Ueppiger

Efeu unuvuchert das Gemächer ; daneben rauscht ein kühles
Brünnelein . Ist sein Wasser auch keine Heilquelle , so ist es
doch das Herzwasser des Geistackerberges , so frisch und er¬
quickend , daß kein Wanderer vorübergeht , ohne die hohle
Hand als Trinkbecher unter den kalten Strahl zu halten .

Auf der Bank vor der Grotte kniet eine Mädchengestalt .
Auf dem Gesichte liegt ein verklärter Schein . Halblaut
murmeln die Lippen der Betenden .

„ Heilige Mutter , bitte für uns ! Verleih unserm Eh 'stand
Deinen

Schutz ! Sei
unsre Für -
bitt „ meint

Gram und
Sorgen un -
ser Haus be-

drohn !
Kontur uns
zu Hilf ' in
aller Not und
bitt ' für unS ,
daß wir im
Glück Gott
nie vergesfeit

und Dich ,
Mutter der
Barmherzig¬
keit ! Und ,

heilige Mut¬
ter Gottes ,

bitt ' mich zu
Deinem

Sohne , für
meinen Christian , daß er daS Trinken läßt und allzeit ein
braver Mann bleibt ! Gegrüßet feist Du Maria . . . .

"
Luise ist 's . Vater und Bruder arbeiten im Bosch , tind

das Mädchen kommt eben zurück vom Essentragen . Nach
Beendigung des Gebetes ergreift die Beterin den Korb mit
dent Geschirre und schreitet rüstig fürbaß dem heimatlichen
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Hanse zu . Während sie durch den Wald eilt , sind ihre Ge¬
danken bei den Ereignissen , welche die kommende Woche
bringen soll . Sie soll eine Hausfrau werden , das Weib
ihres lieben Christian ! Ihre Füße straucheln nicht in dem
schluchtartigen Abstieg , der sie rasch nach der Kirche iit Weiler
leitet , trotzdem ihre Gedanken nicht hier bei dem geröllreichen ,
bachbettartigen Pfade weilen , sondern sie hinunterversetzen
zu ihrem eigenen Hochzeitszlige auf dem Sträßchen durch
Weiler . Alls allen Fenstern und Haustüren lugen die Men¬
schen , freundliche
Blicke grüßen die
glücklich lächelnde
Braut , aus den
Höfen puffen die

Pistolen - und
Flintenschüsse der
Burschen , und an
Luisens Seite —

Christian , der
starke , liebe Chri¬
stian .

Nun tritt das
Mädchen aus bciu

Walde . Merk¬
würdig , die wei¬
ßen Kreuze des

Friedhofes , der
vor ihr mit der
Kirche liegt , ha¬
ben die leichtfüß¬
ige Gestalt er -

Augenblick nicht zu sagen . — Jene greist an das Herz .
Warum ward ihr so angstvoll zu Mute ?

„ Seppe , was weißt ? "

„Q Luis '
,
" stammelt Josepha , „ Du weißt 's noch nit , — o

arme Luis '
! — Der Christian -

„ Der Christian ? Seppe ! Was ist ? "

Traurig weist die weinende Freundin ins
Dorf . „ Cr ist tot !

"

„Tot !
" gellt Luisens Schrei . Tann stürzt sie

8
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Sie neue Vor,lorgungsan statt der Atadt Wien .

schreckt , und wie Blei liegt 's ihr in den Gliedern . ^ chon
Hunderte Mal ging sie diesen Weg und immer fiel ihr Blick
über die Ruhe der Toten hinweg in das lveite , lachende
Kinzigtal . Nur heute drängen sich die Gräber so nah an ihren
Blick , und das liebliche Hochzeitsbild ist weg . Aber rascher
setzt eilt sie zu Tale . Noch ist so manches zu vollenden an der
Aussteuer .

Unter der Türe eines Bauernhauses , wo Luisens Weg
vcrbeiführt , lehnt traurig ein junges Mädchen .

„ Nun , Seppe , warunt so traurig ? Was hast ? "

Das Mädchen fährt zusammen und hlickt wie verstört in
das Gesicht der nahenden Freundin . Aus den Augen rieseln
jetzt Tränen .

, , ^ - ePPe , was ist , Du hast ja Wasser in den Augen !
"

„Arme Luis '
!
" Mehr vermag das Mädchen für den

fort . Sie durchrennt Weiler , nicht achtend der teilnehmenden
Blicke ; der Korb mit dem klirrenden Geschirre hindert ihren
Lauf , sie stellt ihn ab , mitten in den Weg und eilt weiter .
Da sind die Häuser Eschaus , jenes Gebäude hemmt noch ihren
Blick, da — ein Haufen Leute . Männer , Frauen und scheue
Kinder und in aller Mitte ein Gefährt .

Bier Männer stehen auf dem Wagen und heben etwas hoch
— einen schwarzen Sarg . „ Christian !

" Luise bricht zusammen .
Später öffnen sie den Sarg iin Hause . Die weinende

Mutter kniet an der Bahre ihres Sohnes . Nun zunr zweiten
Male zwingt sie das Schicksal auf die Knie nieder an der
Seite eines jäh aus dein Leben gerissenen lieben Toten . Bor
zwanzig Jahren , als der Christian noch ein kleiner Bube war ,
brachte inan ihr den bleichen Gatten ins Haus ; eine umstür¬
zende Tanne hatte ihn erschlagen .
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Eine Sjenc aus dem Lchaustnel „ Karl der Kühne und die Eidgenossen " in der Darstellung der Schweizer

Solkslchaulpielgelelllchaft in Wiedikon -sZürich .
i 9

v



i 246 t

hf
ft

Nun haben sie auf derselben Stelle in der geräumigen
Bauernstube den Sohn uiedergelgt , bleich und tot , wie einst
den Vater , der als Holzknecht in den Wäldern des Fiirsten von
Fürstenberg sein Brot verdiente .

Das Gesicht des Toten zeigte an der Schläfe eine Wunde .
Wie der Taver den umstehenden Nachbarn erzählte , müsse der
Christian am Floßende ausgeglitten und beim Falle auf eine
der scharfen Kanten am Ende der Stämme gestiirzt fein ;
jedenfalls sei er dadurch bewußtlos geworden und ilnter das
Floß getrieben . Sonst wäre einem Schwimmer , wie der Tote
es gewesen , das Unglück nie und nimmer Passiert .

Tie Mutter hört das nicht . Wozu auch ? Was ändert
alles das an der Tatsache , daß ihr einziger Sohn tot ist ?
Als das Ungliick des Vaters die Witwe jung in dürftigen Ver¬
hältnissen znrückgelassen , da arbeitete das fleißige Weib vom
frühen Morgen zum späten Abend , um ihrem Kinde dereinst
ein schuldenfreies Häuschen zu hinterlassen . Mit welchen :
^ tolz batte sie den Knaben groß und stark werden sehen , wie
der Vater es gewesen , arbeitsam und herzensgut wie dieser ,
und später so glücklich in der Aussicht auf eine segenver¬
heißende Heirat ! llnd nun ?

An : nächsten Vormittag läuten die Glocken in ein offenes
Grab . Stumm schreiten die Burschen mit ihrer Last zur
.Höhe , und droben senken sie den Toten hinab , dieselben Bur¬
schen, , die vor wenigen Tagen noch dem Christian das schäu¬
mende Bier gereicht . Wen das Schluchzen der Mutter nicht
zum tiefsten Mitschmerze führte , dem Preßte gewiß der An¬
blick der gebrochenen Mädchengestalt , deren tränenleerer Blick
geistesgeschwunden auf dein offenen Grabe haftete , die Mit -
gefühlszähren aus den : Auge .

Unten rauscht die Kinzig ; ihre Wasser singen dasselbe ein¬
tönige Lied , nüe am Vormittage des letzten Mittwoch , als
über den Wellen die Weise erklang :

„ Den Floß in Sauf ! Stoß , Bruder zu !
Laß 's Briege sein , mein Mädel Du !

"
Der Christian von Eschau war das letzte Opfer , das die

Flößerei int unteren Kinzigtale gefordert hat . Als bald nun
der Lokomotivenpfiff ertönte , schlug das Sterbestündchen der
Flößerzunft . Seither ist die Kinzig still und verlassen unb
trauert über den Untergang einer ehrenvollen , mutigen Be¬
rufsklasse . Aber zahlreich sind in dem Bette des Flusses die
Wehre geworden , welche die Wasser nach den Fabrikkanälen
ableiten . Wenn die Fluten so dahinwallen , klingt aus dem
Gemurmel ein geheimnisvolles Klagelied , daß der schöne
Fluß , der einst die mächtigsten Tannenriesen des Schwarz¬waldes und die schönsten , kräftigsten - Menschen des Tales ge¬
tragen , nun zu schmählichen Diensten gezwungen wird , in
Wolfach Pappendeckel und in Schnellingen Zündhölzchen
machen zu helfen .

Das neue Vertorgungsheim der Stadt Wien .
( Mit Abbildung . ) ( Nachdruck verboten . )

den bedeutendsten Werken , die während der Amtstätigkeit^ des Bürgermeisters I ) r . Lueger in Wien geschaffen wurden ,
zählt das neue städtische Versorgungsheim , das am 15 , Juni 1904
im Beisein des Kaisers Franz Joseph und einer ungeheuren
Menschenmasse eingeweiht und eröffnet wurde .

Seit dem frühen Morgen waren bereits die Weihbischöfelw . Schneider und Dr . Marschall unter zahlreicher Assistenz der
Geistlichkeit mit der Konsekration der neuen , durch die Betätigungdes regsten Bürgersinncs zu einem Juwel ersten Ranges ausge -
statteten Kirche beschäftigt . Um 6 Uhr Morgens begann die Geistlich¬
keit mit der Konsekration , welche knapp vor der Anknnft des Kaisers ,die nm 10 Uhr erfolgte , beendigt lvar . Der Fürst erschien in Mar -
schallsumform und lvurde von der Volksmenge stürmisch begrlißt .

Nachdem der Kaiser in das Festzelt cingetreten war , richtete
Bürgermeister Dr . Lueger eine Ansprache an den Monarchen . In
derselben sagte das Stadtoberhaupt unter anderm , daß Wien in
der Frage der Armenversorgung an der Spitze aller Städte einhcr -
schrcite und trotz der sich bis ins ungeheuerliche steigenden An¬
forderungen für die Entwicklung der Stadt die Möglichkeit
gefunden habe , ihren Armen ein in allen Beziehungen durch¬
gebildetes freundliches und gesundes Heini zu bereiten . Dabei
sei nicht vergessen worden , auch dem Herrn eine Stätte zu bereiten ,damit es den Bewohnern dieses Heimes ermöglicht werde , ihren
Christenpflichten zu entsprechen . Redner schloß mit einem Hoch aufden Kaiser . Der Kaiser bemerkte in seiner Erwiderung , er konstatiere
es mit Freude , daß dieses neue Versorgungsheim in prächtiger , ge¬
sunder Lage in großartigen Dimensionen ausgeführt sei und er
hoffe , dasselbe werde mit Gottes Hilfe ganz und voll entsprechen .

Der Kaiser begab sich hierauf , gefolgt von den Festgästen
über die Freitreppe hinauf zum Portale der neuen Kirche , bei
welchen : in Vertretung des durch ein leichtes Unwohlsein ver¬
hinderten Kardinals Fürstcrzbischof Dr . Gruscha , Weihbischof und
Gencralvikar Dr . Schneider an der Spitze der Geistlichkeit , darunter
Weihbischof Dr . Marschall und Bnrgpfarrer Bischof Dr . Mayer ,den Monarchen empfing , ihm das Weihwasser reichte und ihn
mit dein Erzherzog Rainer in das Presbyterium geleitete . Während
der hl . Messe , welche Wcihbischof Schneider zelebrierte , trug der
Wiener Märniergesaiigverem Schuberts „ Deutsche Messe " vor .

Nach dem Tedeum , welches am Schlüsse angestimmt wurde ,
richtete der Bürgermeister an den Kaiser die Bitte , einzelne Teile
des neuerbauten Versorgnngshcims zu besichtigen , lvas sodann
geschah . Der Kaiser fand während seines Rundgangs in der
Anstalt nur Worte wärmsten Lobes über die hübsche, saubere
und praktische Einrichtung aller Räume . Im Krankenheim sprach
er sich besonders anerkennend aus über den großen Luftraum ,der den einzelnen Kranken zugewieseu ist . Unter brausenden
Hochrufen der versammelten Menge verließ der Kaiser nach
etwa fünfviertelstündigem Aufenthalte die Anstalt .

Die gefaulte Grundfläche dieser einen ganzen Stadtteil bil -
denden Anlage hat ein Ausmaß von 353000 Quadratmetern
und grenzt im Südwesten an den Kaiserlichen Tiergarten in
Lainz . Die auf einem von Ost nach West sanft anfstcigenden
Hügel erbatlte Anlage luachte die Aufführung von fünf
großen Längsterraffen llotweudig , auf denen sich die Gebäude
erheben . In den Räumen können vorerst 2300 nixb nach
Vollendung der in Aussicht ftel; cnbeu Ergänzungsbauten im
ganzen 4000 Pfründner und Pfründncrinnen Unterkunft finden .
Zur Linken der Kirche liegen die Frauenheime , zur Rechten die
Männerheime . Abgesondert im Norden liegen die Einsegnungs¬
kapelle , die Leichenhalle und die Sektionssäle . Sämtliche
28 Gebäude liegen von allen Seiten frei und fiub durch
Garten - und Parkanlagen von einander getrennt . Die unterste
Terrasse hat mit ihrem Gebäude eine Längenentwickelung von
2610 Meter . Auf der oberen Terrasse sind Plätze für Ergänzungs -
bauten vorgesehen . Alle Hilfsmittel der modernen Technik wurden
anfgeboten , um sämtliche Räume behaglich und freundlich aus -
zugestallen . Jedes Heim hat eine Frontlänge von 85 Meter und
bietet in drei Geschossen Raum für 280 Pfleglinge . Jedes Stock¬
werk hat einen 126 Meter großen , doppeltbelcuchteten Tagraum ,der als Speisesaal dient . Die Hinterfronten haben Veranden ,breite , heizbare Wandelbahnen vermitteli : den Verkehr . Jedes
Geschoß enthält Zinuner mit einem bis acht sehr gut allsgestattetcl :
Betten . Jedes Bett hat einen Lichtranm von 35 Kubikmeter .
Die Zimmer und Möbel sind hell gehalten . Die Speisen und
der Kaffee werden ans der großartig ausgestatteten Zentral - und
Kaffceküche auf Hcizvorrichtnngen auf Rollbahnen den einzelnen
Heimen zugeführt . Neben der Küche ist ein 140 Quadratmeter großer
freundlicher Nestaurationssaal . Speisebereitnngs - und Wasch¬
maschinen - , die tzeizungs - ' und Belenchtungs - , Ventilations - , Tele¬
phon - und Telegraphen -Einrichtungen sind nach den neuesten
Systemen eingerichtet . Mit einem Worte , alles ist mustergültig
und Vizcbandirektor Helmreich , der die Pläne der Anlage entwarf ,
darf stolz auf sein Werk sein .

Nun noch ein Wort über die Kirche , die den Mittelpunkt der
Hauptanlage inmitten der zweiten Terrasse bildet . Der Kaiser
sprach sich äußerst lobend über das Innere und Aeußere aus .
Das zweitürmige Gotteshaus , vom städtischen Architekten Schei -
ringer in spätromanischem Stil gebaut , ist ein wahres Schmuck¬
kästchen . Mit diesem seinem ersten Werk hat der genannte
Architekt ein Meisterwerk geschaffen . Die Kirche ßretet für tausend
Personen Raum . Die Kuppelfassade weist reichen Figurenschmuck
auf , den die Wiener Bildhauer Kathansky und Heu ausgeführt
haben . Eine originelle Zier bilden die an dem Turme ange¬
brachten , in Majolika ausgefl

'
chrten Wappen der zwanzig Wiener

Bezirke . Die Wände des farbigen Innern schmücken in fries¬
artiger Anordnung die Wappen von 120 Genossenschaften . Der
Hauptaltar und die Seitenaltäre sind aus Marmor . Das drei¬
teilige Altarbild des Malers Hans Zatzka , zeigt Maria mit
dem Jesuskinde auf dem Thron , und vor ihr den heiligen Karl
Borromäus , während auf dem einen Flügel Bürgermeister
Dr . Karl Lueger kniend , und zwar in einem mit Hermelin ver¬
brämten Gewände dargestellt ist . Fast die ganze Einrichtung ,namentlich die vierundvierzig herrlichen Fenster in Glasmalerei , die
Kanzel , Kronleuchter , Altarbilder , Kirchengeräte , Beichtstühle u . s . w.
sind Schenkungen von Genossenschaften , Vereinen , Bürgern und
Bürgersfrauen , die auf diese Weise ihre große Teilnahme siir
die armen , alten Bewohner von Wien bekunden wollten .
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Das Haydn - ]Tlozart -Beethoüen -Denkmal in Berlin .
( 3JHt Abbildung . ) ( Nachdruck verboten . )

(HST m Goldfischteich im Berliner Tiergarten steht das nunnwhr
sr* vollendete Haydn -Mozart -Beethoven ^Denkmnl von Professor
Rudolf Siemring . Auf einem runden Plateau aus grauem Granit
erhebt sich ein dreiseitiger Marmorbau ; auf jeder Leite steht auf
einem Sockel vor einer Nische die Halbfigur eines der drei Heroen
der' Tonkunst , denen gemeinsam dies Monument gewidmet ist . Der

Korb auf dem
wandelt ; Rosen
so unvergleichliche Fülle der Melodien gegeben war . Bei Beethoven
endlich erinnern der felsensprengende Titane und der mit Disteln
umrankte Sockel an sein dornenvolles Ringen . Die charakteristischen
Halbfigur -eu der drei Tondichter hat Professor Siemering in doppel¬
ter Lebensgröße geschaffen . Eine neugebahnte Promenade führt
von Lüden ans die Hanptseite des Denkmals mit dem Bildnis
Beethovens . _ < t > _ _

Königstein im Taunus und die Villa ftndr ^e .
( Üliit Abbildung .) ( Nachdruck verboten .)

it dem Namen „ Taunus " bezeichnet man das Bergland zwischen
Main , Rhein und Lahn , insbesondere die südlichen Abhänge

desselben . Der Taunus bildet die eigentliche Grenzscheide zwischen
Nord - und Süddeutschland und gehört seit dem Jahre 1866 ganz dem
Königreich Preußen . Das reich gesegnete Land zählt über 1ö0 Mineral¬
brunnen , von denen über 40 medizinisch benutzt werden . Bon den
teilweise mit Burgruinen gekrönten Bergen genießt man eine herrliche
Aussicht über das male¬
rische Land , das bemerkens¬
werte Ucberreste römischer
Befestigungen anfweist und
der Boden vieler Kämpfe
der Römer gegen die Ger -
inaneu gewesen ist . Als
das bekannteste dieser Rö -
merkastellc nennen wir hier
die Saalburg , die schon im
Jahre IO vor Ehristus
durch Drusus erbaut wor¬
den sein soll . Sie lvurde
in der neuesten Zeit ge¬
legentlich des Gordon
Bennet - Rennens als Aus¬
gangs - und Zielpunkt viel
genannt . Die Wegstrecke
des Rennens führte be¬
kanntlich auch über das
Städtchen Königstein , daS
zu den neutralisierten Orten
gehörte ; in denselben durfte
die Rennstrecke mit anderen
Fuhrwerken und auch von

Fußgängern gekreuzt
werden .

Das äußerst malerisch
gelegene Königstein (676
Meter über dem Meere ) ist ein viel besuchter Luftkurort und zählt etwa
2400 meist katholische Einwohner . Es hat ein Amtsgericht , eine Wasser¬
heilanstalt , sowie eine Natur -Heilanstalt . Ter Orr , der eine interessante
Geschichte hinter sich hat , erhielt im Jahre 1612 Stadtrechte , nach¬
dem 1289 bereits die Pfarrkirche zu St . Marien bestanden . Im
Jahre 1645) kamen Kapuziner hierher , unter welchen der durch seine
Volkserbauungsbücher bekannte Pater Kochem (gestorben 1712 ) als
beliebter Bolksprediger hervorragtc . Das heutige Hotel zum Löwen
war das frühere Kapuziucrkloster . Die Grafschaft Königstein kam
durch Erbschaft an die lutherischen Grafen von Stolberg , welche das
Land lutherisch machten ; im Jahre 1606 kam cs jedoch als Kaiser -
lehen an Kur - Mainz und die zur Grafschaft gehörigen Gemeinden
wurden alsbald lviedcr katholisch .

Tie Ruine der Festung und Burg Königstein trägt am Ein -
gangstor das kurmainzische Wappen . Sie liegt auf senkrechter
Felswand 455) Meter über dem Meere . Das ehemalige sehr feste
Bergschloß wird schon im Jahre 1042 erwähnt . Bon 1566 bis 1581
gehörte es den Herren Stolberg , von 1581 bis 1661 Kur -Maiuz , in
welchem Jahre es von den Hessen erobert lvurde . Durch Gustav Adolf
von Schweden kamen die Grafen Stolberg wiederum in den Besitz der
Burg , aber bereits 1665 nahmen sie die .Kaiserlichen unter Gallas und
gaben sie Mainz zurück . Mit einigen kurzen Unterbrechungen blieb König¬
stein nun bis 1806 den Kurfürsten von Mainz . 1796 wurde da ? Berg¬
schloß von den Franzosen gesprengt ; seitdem liegt cs in Trümmern .

Das von Fremden seiner gesunden und schönen Lage lvcgen viel
besuchte Städtchen hat in seiner nächsten Umgebung mehrere prächtige
Bill

.
ches und vornehmes Aussehen verleihen . Eines

der er Landhäuser,
'

die Billa Andrec , zeigt unsere
Abbildung .

Maler George Frederick Watts JL
I '

I
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Line japanische Infanteriepatrouille .

Schmelzer Volkstchaufpiele .
(Mit Abbildung . ) (Nachdruck verboten . )

II W i e d i k o u - Z ü r i ch brachte während der Sonntage des Monats
Juli 1904 und wird bringen am 7 . August , eventuell auch noch die

folgenden Sonntage , die Bolks -
schanspielgeiellschaft Arnold Otts
gewaltiges Drama „ Karl der
Kühne und die Eidge¬
nossen " in einem eigens hier¬
für erbauten , 5000 Menschen
fassenden Spielhause zur Auf¬
führung . Das Schauspiel Otts
hat zum Gegenstand den Kampf
und Sieg der Eidgenossen über
den ländergierigen Herzog Karl
von Burgund , einer der mäch¬
tigsten Fürsten des späteren
Mittelalters - ( 1467 bis 1-477 ),
von dem das Volkslied singt ,
daß er in der Schweiz ( am
1 . März 1476 ) bei Grandson
das Gut , bei Murten ( am
22 . Juni 1476 ) den Mut , bei
Nancy (am 5 . Januar 1477 ) )
das Blut verloren habe . Das
gewaltige Drama , dessen Massen¬
szenen so großzügig entworfen
sind , daß sie nur noch in denen
von Grabbes „ Napoleon " ihres¬
gleichen finden , kann bloß in einer lveiten offenen Bühne unter freiem
Himmel zu wirklich ergreifenden Lebenswahrheit erstehen . Es fordert

aber eine würdige Dar¬
stellung so viel Personal ,
so große Opfer an Zeit und
Geld und ein solches Maß
treuer Hingabe , daß kaum
irgend eine andere Gesell¬
schaft der Schweiz das
Drama je wird aufführen
können . Mußten doch bis
zum ersten Spieltag bereits
mehrals 100,000 Franken
ausgeworfcn werden und
wirkten doch über 800 Per¬
sonen mit , darunter 80 Be¬
rittene und 200 Sänger
und Sängerinnen . Ganz
originell ist die Bühnen -
einrichlung . Bon beiden
Seiten her führt zur Vor¬
bühne hinauf eine breite
Rampe , über die Reiter und
Kartaunen ( Geschützen ) da¬
hinrasen , sei ' s zum Angriff
oder zur Flucht . Die Bühne
selbst ist nur in ihrem vor¬
deren Dritteil gedeckt, auf
Mitte und Hintergrund
schaut der offene Himmel
herein . Und eigenartig

wie die Bühneneinrichtnng ist auch die Zusammensetzung der Spiel -
gesellschaft . Alles lut mit , der Arbeiter wie der Handwerksmeister ,
der Arzt wie der Kaufmann , der Stadtrat und der Richter . Mit¬
glieder jeder politischen Partei haben sich hier freudig zur Lösung
einer großen und dankbaren Aufgabe Zusammengefunden . Dank der
geschickten Leitung sind die Massenszenen , die Prüfsteine jeder Regie ,
voll sprühenden Lebens , und die Hauptrollen zeigen eine Sicherheit
in Wort und Bewegungen , wie man fie

_
sonst von Dilettanten nur

selten zu hören und zu sehen gewohnt ist .
I _r

ITlaler George 5rederick Watts f .
(Mit Abbildung .) (Nachdruck verboten . )

^ sn seiner Vaterstadt London ist am 1 . Juli 1904 der Maler und Bild -
äL Hauer George Frederick Watts , einer der bedeutendsten Künstler der
Gegenwart , im Alter von 84 Jahren gestorben . Schon in seiner äußern
Erscheinung den Sonderling verratend , wandelte er auch in seinem künst¬
lerischen Schaffen eigene Bahnen und nannte sich mit Vorliebe einen

„ Maler von Gedanken "
; man bezeichnte ihn auch als „ Farbenprediger "

oder „ Kanzelmalcr "
, weil er in seinen Schöpfungen immer einen höheren

Gedanken , eine gute Lehre zum Ausdruck zu bringen suchte . Er
schuf eine große Zahl von historischen Bildern , pflegte zugleich das
allegorische Gemälde und das Porträt und widmete sich daneben auch
der Mosaikbildnerei und der Skulptur . Von 1844 —46 hielt sich Watts
in Italien auf ; 1867 wurde er zum Mitglied der königlichen Akademie
in London gewählt . Seine zahlreichen Werke , in denen allen die
Eigenart einer ideal angelegten Künstlerseele sich wiederspiegelt , sichern
dem Dahingcschiedenen für alle Zeiten einen Ehrenplatz in der Kunst¬
geschichte Englands . _ ,
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^ ilittspruch .
Will meines Guten Fortschritt ich erkennen ,
Tann frcifle imb durchforsch ' ich Herz nnd Seele still .
Was glaubst Du nun , was sie mir da wohl nennen ?
Das Gute ? -

. . . Nein , was ich nun Böses nicht mehr will .
Karlsruhe . A m a l i e E b e r h a r d .

*

IG in neues Niesenfa fj . ) ( Mit Abbildung . ) Das große Faß
im SfcHcr des Heidelberger Schlosses , dessen Inhalt auf den Zwerg
Perkco eine so magische Anziehungskraft ausübte , hat jetzt eineu
modernen Nebenbuhler erhalten . Die Vereinigten Rheinischen Faß¬
fabriken in Andernach am Rhein haben kürzlich für eine Straßburger
Firma ein Niesenfaß hergestellt , das über 1000 Hektoliter faßt . Die
Vollendung dieses Faßnngcheuers wurde durch ein solennes Frühstück
gefeiert , das in seinem Innern stattfand . Der Raum war durch eine
elektrische Bogenlampe erhellt , und 24 Herren fanden reichlich darin
Platz . Das mächtige Faß ist eines der größten , das , ausschließlich
aus gespaltenem Eichenholz bestehend , jemals für den praktischen Ge¬
brauch gebaut wurde . Es mißt 5,20 Meter in der Länge und 6 Meter
im Durchmesser und besitzt ein Gewicht von 400 Zentnern . Die Be¬
förderung bis zum Bestimmungsorte soll in ganzem Zustande ver¬
mittelst eines Frachtschiffes auf dem Rheine erfolgen . Die Vorder¬
seite des Fasses zieren prächtige Schnitzereien .

.
*

( Ein b c r üh m t e r
General, ! einer der
bedeutensteu , die je ge¬
lebt , war der französische
Marschall Sebastian le
Preton de Vauban , ge¬
boren am 15 . Mai 1633
in St . Leger de Fougcr ,
gestorben am 30 . März
1707 . Er erbaute nicht
nur zahlreiche Festungen ,
sondern leitete auch 53 Be¬
lagerungen , so daß er wohl
in dieser Hinsicht einen
Rekord aufgestellt haben
dürfte , der bisher noch
nicht i

'
lbertroffen wurde .

1 . II .
(Das ist zu viel .

'
!

Ein Dieb brach am frühen
Morgen in ein herrschaft¬
liches Haus ein und ge¬
laugte iil das Mnsik -
zimmer . Als er Fußtritte
vernahm , verbarg er sich
hinter einem Wandschirm .
Diesen Platz konnte er
nicht wieder verlassen .
Von sieben bis acht Uhr
unterricht . Von acht bis

i

Ein neues üielenfah in Andernach am Rhein .

hatte nämlich die älteste Tochter Klavier -
ueun Uhr bekam die zweire Tochter ihre

Singstunde . Der älteste Sohn halte von neun bis zehn Uhr Violin -
unterricht . Von zehn bis elf Uhr übte der zweite Sohn ein Flöten¬
solo . Um elf Uhr kamen alle Brüder und Schwestern zusammen und
spielten ein ohrenbetäubendes Quartett . Um halb zwölf Uhr endlich
taumelte der Dieb aus seinem Versteck hervor , fiel dem Quartett zu
Füßen und schrie : „ Barmherziger Himmelich gebe mich gefangen —
hört blos auf !

"

(Allzu natürlich .) Alte Dame (beim Ausstopfer ) : „ Ta
sehen Sie selber ! Im Sommer erst haben Sie meinen armen Papagei
ansgcstopft . und jetzt fallen ihm schon alle Federn ans !

" — Ans -
stopfer : „ Aber , Verehrteste ! Das ist ja der Triumph der Kunst !
Wir stopfen die Vögel so natürlich ans , daß sie sogar zur richtigen
Jahreszeit mausern .

"

sUn bestell bar . ) Ein Geschästsmauu wünschte gegen einen
Schuldner in einer ihm unbekannten Stadt vorzugehcn . Er sandte
dorthin einen Brief mit der Aufschrift : „ An einen ehrenwerten Rechts¬
anwalt in 21 — .

" Den Brief bekam er zurück mit dem postalischen
Vermerk : „ Nicht zu ermitteln .

"

jJm Wohtätigkeitsbazar . ) „ Wollen Sic nicht ' mal mit -
würfela um dies Kissen , meine Gnädige ? " — „ Nein danke .

" —

„ Ich weiß ja , das Ding ist lächerlich bunt und geschmacklos , aber
um des guten Zweckes willen fönntcit Sie doch mittun .

" — „ Nein ,
danke — ich habe es selbst gestickt .

"

( Im Verein .) Vorsitzende des Vereins : „ Es ist hier ein
Antrag gestellt worden — " — Alle weiblichen Vereinsinitglieder
(aufspringend ) : „Für wen ? "

Moderne Jugend . ) Die kleine Ella „ Tu , Paula , ich kann
schon in Ohnmacht fallen !

"
— — .

(b ** * ö
( Nachdruck verboten .)

[ 2 cfi ( a f t o fi fl I e i t . ] Häufig wird durch krankhaite . nervöser iST ’.'eflmu # Schwerz ,
geistige Ucbeiuiritreiifliuni , übermäßigen Genuß vou starkein Tee . Kaffee :c . Schlaf¬
losigkeit hervorgernfeu . Das Nebel ist oft nur schwer zu beseitigen , meist durch Hebung
der Ursachen , und die Anwendung narkotischer Mittel soll nur auf Anordnung des
Arz ' es geschehen . Dagegen gibt es ein ganz harmloses Hausmittel . das fast regel¬
mäßig Erfolg hat , wenig bekannt ist und von dessen Güte man sich leicht überzeugen
kann . Mai : nehme einfach ein feuchtes Handtllch nnd lege es sich in den Nacken .
Gegen Schlaflosigkeit bei nervösen Leuten . die an kalten Füßen leiden und in dem
Kopfe Hitze haben , gibt es kein besseres Mittel , als abends vor dem Schlafengeben
die Glieder , besonders die Füge , mit einer Bürste oder mit einem ausgewuudeueu
Handtltchc tüchtig abzureibeu . Hierdurch wird das Blut bester in llmlauf gesetzt uub
es tritt Müdigkeit ein . Arzneien lassen sich gegen diese Art vou Schlaflosigkeit nicht
mit Erfolg auweudcu .

sPe t ersi l i en - Ei er . ) Sechs Personen . Eine halbe Stunde . Man läßt ein
Stückchen Butter kochend werden , dämpft einen Eßlöffel geriebene uub gesiebte Semmel
darin durch , lügt anderthalb Eßlöffel feingehacktc Petersilie nnd drei Achtel Liter
saure Sahne dazu , läßt dies miteinander auskochcn , schmeckt nach Salz ab nnd würzt
mit 5 Tropfen Maggis Würze . Unterdessen hat man 7 — 8 Eier hartgekocht , geschält ,
in Streifen oder Scheiben geschnitten nnd ans eine warmgchaltene Schüssel gelegt .
Die Sauce gießt man darüber .

Nafftlöße . j Drei Tassen Mehl ( auch Schrotntehl oder Maisgries . 1 — 2 Eier ,
eine Tasse Milch , Salz , nach Belieben auch eine Tasse Butter , zu einem festen Teig
verührt . Mit einem Löffel sticht man Klose ab und tut sie in kochendes Salztvast

'er .
Wenn sie gar sind , kommen sie an die Oerstäche .

fG el ee be re irnn g aus Pflaumen . ) Die Pflaumen werden entsteint ,
mit so viel Wasser , als zum Bedecken der Früchte notwendig ist . etwa 15 lüiimitcu
lang gekocht und dann ausgepreßt . Den Saft filtriert man durch Leinwand oder
Flanell , gibt je nach der Art der Früchre ans den Liter 10 ( » — 300 Gramm gestoßenen
Zucker zu und bringt den Saft dis zur gelungenen Geleeprobe aufs Wasserbad . Die
gelungene Geleeprobe besteht darin , daß ein Tropfen , den man mit dem Lössel ans
einen kalten PorzeNanteller bringt , sofort erstarrt . Ist dieses der Fall , so wird die
warme Flüssigkeit in Gläser gegossen .

sH i m be e rsa f t ] bereiter man ans völlig reifen Beeren , die man zerdrückt nnd
an einen ! kühlen Orte stehen
läßt , bis sie aickangen zu gären ;
der Saft wird dann ans . >epreßt
nnd diesen läßt man ebenfalls
wieder zum Gären kommen .
Dann wird er abgeschäumt
und der reine Saft , mit einem
bis anderthalb Kilo Zucker ver¬
setzt . znm kurzen Aufkochen aus
Feuer gebracht . Der sich bil¬
dende Schaum muß immer
wieder abgcuomincn werden .
Nach dein ErkaUen füllt man
den Satt in Flaschen , die man
gut verkorkt , Man kann auch
ohne Feuer Himbeersaft halt¬
bar machen , wenn inan den¬
selben sofort nach dem Ans -
pressen mit fünfzehn Prozent

sechsnndneunzigvrozenrigem
reinsten Weingeist oder auf
hundert Liter mit zwanzig
Gramnt Salizhsänre versetzt .

sD i e Kirsch - Johanni S
bcerej gilt als die ertrag¬
reichste : anf ein Liter Saft
sollen drei Liter Wasser uub
einhalb Kilo Zucker genommen
iverdcn . während bei den
Stachelbeeren anf ein Liter
Saft ein Liter Waffcr genügt .

sL c d e r c r e in e für gel¬
bes li it b braunes Schnh -
w erkj Zwei Teile gelbes
Wachs , ein Teil Stearin werden
tn ein Teil Leinöl im Waffer -
bade geschmolzen , sechs Teile

Terpentin zngefetzt nnd ein Teil Goldocker cingerührt . Für sich schmilzt man ein
Teil harter -seife in io Teilen Wast

'er . nnd unter fortwährenddem Umrühren mischt
man beide Lösungen zu einer gleichförmigen Milch , der man nach und nach so viel
Wasser zusetzt , bis die Gesanltmenge dreißig Teile ansmacht . Man rührt so lange , bis
die Mischung kalt geworden , nnd füllt die nun fertige Creme in weithalsige Fläschchen .

SUb -nr- älsel .
Ans nachstehenden 34 Silben : a . as , b , a . drei , chin , cron , da , du . fl , ga . srock .

his . ho . heim . i . jo . ka . ka . kerk . ki . rnal . mal , na . na . ne . neu . nien , ol . nor . ren .
fach , than . ter . trnp sind Wörter zu bilden , welche bezeichnen : l . eine Dichtung von
Zschokke . 2 . einen weiblichen Rufnamen . 3 . eine Person ans dem alten Testamente ,
4 . einen Ort in der Provinz Hannover , 5 . eine Südfrucht . 6 . einen Dichter . 7 . einen
Staat in Nordamerika , 8 . eine preußische Festung , v . einen humoristischen Schrift --
steller . io . einen Vogel , i l . eine Stadt in Mecklenburg - Schwerin . 12 . eine Stadt in
Italien . 13 . einen Ort in der Nheinprovinz . So geordnet , nennen die Anfangs¬
buchstaben einen niederdeutschen Dichter , während die Endbuchstaben eine bekannte
Dichtung desselben ergeben . _ P . Nieckhosf .

Logogriph .
ES bringt mit Z so manches Leid , Mit einem K wächst ' s anf dem Feld
Mit B crsrischt ' s zur heißen Zeit . Nimmst Du jedoch ein H dafür .
Es sticht , wird D dafür gestellt . Dann dient ' S als Waffe manchem Tier .

(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer . )

Ans voriger Jlummer .
Auflösung des Za hlenq na dra t rä tsels : Auflösung des E i n s ch a l t n n g s -

y.» ( c r z r ä t s e l s :
Mahl . Leid , erben , Leber . Leistung , Steine .

. . Herbst " .
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Verantwortliche Redaktion . Druck und Verlag der Aktiengesellschaft

„ Badenia "
( H . Vogel , Direktor ) in Karlsruhe .

&

Expedition von Carl Böhm . Buchdruckerel , Laupheim .
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